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1

Pinkas-Synagoge, Prag
2. Ja nu ar – 10.04 Uhr

Unter den Le der soh len von Tom Kirks Lobb-Schu hen 
knirsch te das Glas wie fri scher Schnee. Er hob den Kopf, um fest zu-
stel len, wo her die Split ter stamm ten: Oben an der Wand war wei ße 
Plas tik fo lie über den Rah men ei nes ein ge schla ge nen Fens ters ge-
klebt. Die Pla ne bläh te sich wie ein Se gel, als eine kal te win ter li che 
Bö da runterfuhr. Tom senk te den Blick und schau te den Mann an, 
der vor ihm saß.
 »Sind die Ker le dort ein ge stie gen?«
 »Nein«, sag te Rab bi Spie gel und schüt tel te den Kopf, dass ihm 
die Schlä fen lo cken gegen die Wan gen tupf ten. Er trug ei nen ele-
gan ten dunk len An zug, der an sei nem ha ge ren Kör per je doch wie 
lo se Haut he runter hing. Eine aus ge bleich te Kipp ah aus schwar zer 
Sei de saß auf sei nem wi der spens ti gen Haar, das so grau war wie 
sein Bart, der wie ein Spa ten blatt aus sah. Sei ne wäss ri gen Au gen, 
die nun vor Zorn lo der ten, blin zel ten hin ter der klei nen Bril le mit 
Gold rand.
 »Sie sind hin ten he rein ge kom men. Ha ben das Schloss auf ge bro-
chen. Und das Fens ter ha ben sie zum Spaß ein ge wor fen!«, schimpf te 
der Rab bi und mus ter te sei n Gegen über.
 Tom Kirk, ein Mitt drei ßi ger mit der ge schmei di gen Sta tur ei-
nes Squash-Spie lers, trug ei nen dun kel blau en Kasch mir man tel mit 
schwar zem Samt kra gen über ei nem grau en Wol le in rei her. Sein kur-
zes brau nes Haar war glattgekämmt, und in sei nem at trak ti ven Ge-
sicht leuch te ten tief blaue Au gen.
 »Und dann ha ben sie das hier ge tan?«, frag te Tom und wies auf 
die Ver wüs tun gen rings um.
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 Rab bi Spie gel nick te trau rig. Eine Trä ne kul ler te ihm über die 
rech te Wan ge.
 Es wa ren fast acht zig tau send Na men – die Op fer des Ho lo causts 
aus Böh men und Mäh ren, die in den Fünfzigerjahren sorg sam auf 
die Mau ern der Sy na go ge ge malt wor den wa ren, die Fa mi lien na-
men und Groß buch sta ben blut rot her vor ge ho ben. Es war ein be we-
gen der An blick; ein schreck li cher Bild tep pich des To des, der die Ver-
nich tung ei nes gan zes Vol kes do ku men tier te.
 Die hell gel ben Graf fi ti, die an die Mau ern ge sprüht wor den wa-
ren, lie ßen das Ge wicht des mensch li chen Leids, für das jeder ein-
zel ne Na me stand, noch un er mess li cher er schei nen. Auf die lin ke 
Wand war ein gro ßer Da vid stern ge sprüht wor den, der den Text da-
runter über deck te. Den Da vid stern wie der um durch stieß ein pri mi-
tiv hin ge schmier ter Dolch, von des sen Klin ge gro ße gel be Bluts trop-
fen zu Bo den fie len.
 Tom trat nä her. Sei ne Schrit te hall ten durch die eisi ge Stil le in der 
Sy na go ge. Aus der Nä he konn te er mit ei ni ger Mü he die Na men er-
ken nen, die von der Far be über deckt wa ren; die Buch sta ben schie-
nen da rum zu kämp fen, sicht bar zu blei ben, da mit sie nicht in Ver-
ges sen heit ge rie ten. Tom mach te mit sei ner Di gi tal ka me ra ein Foto; 
das elek tro ni sche Ver schluss ge räusch hall te durch die äscherne Stil le 
des Rau mes.
 »Bö se sind die Leu te, die so et was tun. Bö se«, er klang Rab bi Spie-
gels Stim me in Toms Rü cken. Als er sich um dreh te, wies der Rab bi 
auf ein wei te res Graf fi to an der gegen über lie gen den Wand. Tom er-
kann te es als den zy ni schen Leit spruch über den To ren der Kon zen-
tra tions la ger des Drit ten Rei ches: Ar beit macht frei.
 »Wa rum ha ben Sie mich her ge be ten, Rab bi?«, frag te Tom sanft. 
Er woll te nicht ge fühl los er schei nen, doch er wuss te, dass je der Hin-
weis, den der Rab bi ner ihm viel leicht zu ge ben ver moch te, schon 
bald vom Sturm der Emo tio nen da von ge weht wer den konn te.
 »Ich neh me an, Sie kön nen ge stoh le ne Kunst wer ke wie der be schaf-
fen?«
 »Ja.«
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 »Auch Ge mäl de?«
 »Unter an de rem.«
 Tom merk te, dass sei ne Stim me noch im mer ei nen un si che ren 
Unter ton be saß. Es wun der te ihn nicht. Erst vor sechs Mo na ten 
hat ten Ar chie Connolly und er in die sem Job an ge fan gen. Ihre Ge-
schäfts idee war sim pel: Sie hal fen Mu se en, Samm lern und so gar Re-
gie run gen, ge stoh le ne oder ver lo ren ge gan ge ne Kunst wer ke wie-
derzubeschaffen. Un ge wöhn lich wur de ihre Part ner schaft durch 
den Um stand, dass Tom, nach dem er aus der CIA aus ge stie gen war, 
ge wis ser ma ßen die Sei ten ge wech selt hat te und zum wohl bes ten 
Kunst dieb der Welt auf ge stie gen war – ein »Job«, in dem er zehn 
Jah re tä tig ge we sen war. Ar chie Connolly hat te lan ge Zeit als Toms 
Heh ler und Ver mitt ler fun giert, der die Ziel ob jek te und potentielle 
Käu fer aus such te und die Si cher heits ein rich tun gen aus spio nier te, 
die das je wei li ge Ob jekt der Be gier de schütz ten.
 Für bei de Män ner be deu te te ihr neu er Job ei nen Neu an fang auf 
der rich ti gen Sei te des Ge set zes – ein Ge dan ke, an den sie sich erst 
noch ge wöh nen muss ten. Be son ders Ar chie.
 »Kom men Sie bit te mit hi nauf.« Der Rab bi wies auf eine schma le 
Trep pe. »Ich muss Ih nen et was zei gen.«
 Die Trep pe führ te zu ei nem Raum mit Kup pel dach, in den durch 
ein Fens ter hoch oben in den wei ßen Mau ern das blas se Licht des 
Mor gens fiel. Graf fi ti gab es hier nicht, da für zer trüm mer te Schau-
käs ten aus Holz und ei nen Fuß bo den, der mit zer ris se nen, zu sam-
men ge knüll ten und zer tre te nen Fe der zeich nun gen und Aqua rel len 
über sät war.
 »Das war mal eine Dauer aus stel lung von Kin der zeich nun gen aus 
The re sien stadt, dem Sam mel la ger bei Prag. Gan ze Fa mi lien wur den 
dort in ter niert, ehe man sie in die Ver nich tungs la ger im Os ten ver-
schlepp te«, sag te der Rab bi mit halb er stick ter Stim me. »Se hen Sie 
nur. Durch die Au gen ei nes Kin des be trach tet hat der Krieg eine 
eigen ar ti ge, schreck li che Un schuld.«
 Tom schwieg. Er wuss te, dass je de Be mer kung un an ge mes sen 
wä re.
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 Rab bi Spie gel lä chel te ihn trau rig an. »Trotz dem, wir wer den uns 
da von er ho len, wie wir uns schon von Schlim me rem er holt ha ben.« 
Er ging zur gegen über lie gen den Wand. »Hier ist das, was ich Ih nen 
zei gen woll te.«
 Ein ver gol de ter Bil der rah men von un ge fähr sechzig mal drei ßig 
Zen ti me tern hing leer an der Wand. Wo das Ge mäl de hät te sein sol-
len, war nur weiß ge tünch tes Mauer werk zu se hen. Tom be sah sich 
den lee ren Rah men aus der Nä he.
 »Was für ein Bild war das?«
 »Ein Öl ge mäl de die ser Sy na go ge. Es wur de An fang der Dreißi-
gerjahre ge malt.«
 »Es wur de aus dem Rah men ge schnit ten«, sag te Tom nach denk-
lich, wo bei er mit der Fin ger spit ze über die Lein wand res te fuhr, die 
noch im Rah men steck ten.
 »Des halb ha be ich Sie her ge be ten«, sag te der Rab bi. »Die Tä ter 
hät ten das Bild doch si cher im Rah men ge las sen, wenn sie es nur be-
schä di gen oder zer stö ren woll ten, nicht wahr? Glau ben Sie, sie ha-
ben es mit ge nom men?«
 »Das be zweif le ich«, er wi der te Tom. »Wer das hier ge tan hat, 
dürf te kein Kunst lieb ha ber sein.«
 »Zu mal bei ei nem Bild die ses Künst lers«, pflich te te der Rab bi ihm 
bei.
 »Wie so? Von wem war es denn?«
 »Von ei nem jü di schen Künst ler. Er ist nicht sehr be kannt, aber uns 
ist er teu er, weil er hier in Prag ge lebt hat, bis die Na zis ihn er mor de-
ten. Er hieß Ka rel Bellak.«
 »Bellak …« Tom run zel te die Stirn, als er an ge strengt nach dach te.
 »Sie ha ben von ihm ge hört?«, frag te der Rab bi er staunt.
 »Den Na men ken ne ich«, sag te Tom be däch tig. »Ich bin mir nur 
nicht si cher, wo her. Ich muss mit mei nem Kol le gen in Lon don spre-
chen und mich ver ge wis sern, dass ich an den rich ti gen Mann den ke. 
Ha ben Sie ein Foto von dem Ge mäl de?«
 »Selbst ver ständ lich.« Rab bi Spie gel zog es aus der Ta sche und 
reich te es Tom. »Wir ha ben vor ein paar Jah ren meh re re Ab zü ge für 
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die Ver si che rung an fer ti gen las sen. Man sag te uns dort, das Bild sei 
nicht viel wert, aber für uns ist es un er setz lich.«
 »Darf ich das Foto be hal ten?«, frag te Tom.
 »Ge wiss. Ich bit te da rum.«
 Tom steck te es in die Man tel ta sche.
 »Was mir zu Bellak einfällt …«, be gann er dann und hielt in ne, als 
zwei tsche chi sche Po li zis ten in den Raum ka men und sich den Scha-
den an schau ten.
 »Re den Sie nur wei ter«, sag te der Rab bi, der die Män ner of fen bar 
nicht be merk te.
 »Kön nen wir uns ir gend wo un ge stört unter hal ten?« Mit ei ner 
Kopf be we gung wies Tom auf die bei den Po li zis ten.
 »Ach so.« Der Rab bi klang ent täuscht. »Wie Sie wün schen. Bit te 
kom men Sie mit.«
 Er führ te Tom die Trep pe hi nunter und durch den Haupt teil der 
Sy na go ge zu ei ner mas si ven Holz tür, die auf eine freie Flä che führ te, 
wel che von den asch grau en Mau ern der um lie gen den Wohn blocks 
um schlos sen wur de. Baum wip fel rag ten in das klei ne Fens ter grau en 
Him mels über ih nen. Die laub lo sen Äs te knarr ten im Wind, und die 
Zwei ge scharr ten wie Ske lett fin ger über die tris ten Mau ern. Vor den 
bei den Män nern brei te te sich un ebe nes Ge län de aus. Tom sah win-
zi ge Hü gel und Sen ken, über denen im fah len Licht des Mor gens 
dunk le Sche men zu schwe ben schie nen.
 »Was ist das?«, frag te Tom lei se.
 »Der alte jü di sche Fried hof«, ant wor te te der Rab bi.
 Erst jetzt er kann te Tom, dass die Sche men Grab stei ne in den ver-
schie dens ten For men und Grö ßen wa ren. Ei ni ge lehn ten wie Trost 
su chend an ei nan der; an de re la gen am Bo den, als wä ren sie wie Saat-
gut ver streut wor den. Ei ni ge stan den so na he bei ei nan der, dass der 
schlam mi ge Bo den zwi schen ih nen kaum zu se hen war. Sie er in ner-
ten Tom un will kür lich an über di men sio na le Do mi no stei ne, die nach-
ei nan der um stür zen wür den, wenn man nur ei nen ein zi gen an stieß.
 »Über Jahr hun der te hin weg durf ten wir unse re To ten nur hier be-
gra ben«, sag te der Rab bi. »Des halb muss ten wir den Fried hof je des 



26

Mal, wenn er be legt war, mit ei ner di cken Schicht Er de be de cken 
und neu be gin nen. Es heißt, es ge be elf Schich ten.«
 Tom knie te vor dem ers ten Grab stein nie der. In die ab blät tern de 
Ober flä che war ein Ha ken kreuz ge ritzt. Tom blick te zum Rab bi 
hoch, der re si gniert mit den Schul tern zuck te.
 »Der Krieg ist lan ge zu En de, aber für ge wis se Leu te geht er of fen-
bar wei ter«, sag te er kopf schüt telnd. »Al so, Mr. Kirk – was wis sen 
Sie über Ka rel Bellak?«

2

Kryp to lo gi sches Na tio nal mu seum, 
Fort Meade, Ma ry land
3. Ja nu ar – 02.26 Uhr

Es war ein klei nes Spiel, mit dem er sich bei sei nen Kon-
troll run den die Zeit ver trieb: Bei jedem Aus stel lungs stück, an dem 
er vo rüber kam, frag te er die In for ma tions ta fel des Schau kas tens ab. 
Nach zwan zig Jah ren kann te er fast al le aus wen dig.
 Als Ers tes kam das Myer’sche Flag gen sys tem, ein auf Sicht ba sie-
ren des Fern mel de hilfs mit tel, das im ame ri ka ni schen Bür ger krieg von 
ei nem Mi li tär arzt er son nen wor den war, der das U. S. Si gnal Corps 
ge grün det hat te. Die glä ser nen Schau käs ten zeig ten die Ori gi nal flag-
gen, ver schlis sen von der Schlacht und fle ckig vom Al ter.
 Al Travis setz te den Kon troll gang fort. Sei ne Gum mi soh len 
quietsch ten auf dem Fuß bo den, re gel mä ßig wie ein Me tro nom. Die 
Vor der kap pen sei ner Stie fel glänz ten im Schim mer der ab ge blen de-
ten De cken lich ter.
 Al ar bei te te seit der Er öff nung als Wach mann beim Kryp to lo gi-
schen Na tio nal mu seum. Ihm ge fiel es hier. Er hat te end lich ei nen Job 
ge fun den, der ihm das Ge fühl gab, zu et was Be son de rem zu ge hö-
ren. Schließ lich ar bei te te er for mell für die NSA, die National Se cu ri ty
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